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Braucht Deutschland 
eine Frauenquote? 

Die freiwillige Vereinbarung der deutschen Wirtschaft zur Erhöhung des Frauenanteils 
in Führungspositionen hat bislang wenig gefruchtet. Deshalb hält Verdi-Bundesvor-
stand Uwe Foullong eine gesetzliche Frauenquote für unerlässlich. Denn selbst die 
noch vergleichsweise hohe Präsenz von Frauen in den Aufsichtsräten der Unterneh-
men werde in erster Linie durch die Arbeitnehmerseite erreicht, da die Gewerkschaf-
ten Frauen proportional zu ihrem Anteil an den Mitgliedern aufstellt. Die Vorstands-
vorsitzende der Sparkasse Passau hingegen hält eine Frauenquote nicht für das 
Allheilmittel. Wichtiger ist nach Einschätzung von Renate Braun die Verbesserung 
der Vereinbarkeit von Familie und Beruf – und zwar nicht nur für Frauen. Ein höherer 
Teilzeitanteil bei Männern könne dabei ein erster Ansatz sein.  Red. 
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kräftemonitor 2010 des Deutschen Insti-
tuts für Wirtschaftsforschung/DIW. DIW 
Präsident Klaus Zimmermann kommen-
tiert: „Dies ist nicht nur ungerecht, sondern 
auch schlecht für die Wirtschaft. Denn 
jede Frau, die beruflich nicht in die Posi-
tion kommt, für die sie qualifiziert ist, kos-
tet uns Wachstum.” 

Freiwillige Vereinbarung ohne Wirkung 

Die oben genannte freiwillige Vereinba-
rung der deutschen Wirtschaft hat bis- 
her zu keiner Trendwende geführt. „Keine  
einzige Frau im Vorstand” titelten am  
10. Februar 2011 mehrere überregionale 
Tageszeitungen. Mit dabei die großen 
Dax-Unternehmen der Kreditwirtschaft. Bei 
der Commerzbank, Deutsche Bank, Alli-

anz, Deutsche Börse Group finden wir 
keine einzige Frau im Vorstand.

Das von der Bundesregierung in Auftrag 
gegebene Gutachten der Sachverständigen-
kommission zur Gleichstellung von Frauen 
und Männern im Lebensverlauf spricht sich 
mit Blick auf den seit Jahren stagnierenden 
Anteil an Frauen in Top-Management-Posi-
tionen dafür aus, „eine Geschlechterquote 
für Aufsichtsräte einzuführen. Die Nichtein-
haltung der Quotenregelung sollte nach 
einer hinreichenden Übergangsphase, ef-
fektiv sanktioniert werden. Da eine Mindest-
anteilsregelung für Aufsichtsräte allein nicht 
ausreichend ist, empfiehlt die Kommission 
dem Gesetzgeber dringend, auch Modelle 
für Mindestanteilsreglungen von Frauen in 
Führungspositionen zu prüfen. Quoten kön-
nen auch zeitlich befristet vorgesehen wer-
den, bis eine kritische Masse des jeweils 
unterrepräsentierten Geschlechts in Füh-
rungspositionen erreicht ist. In kleinen Un-
ternehmen könnten Verbundprojekte zur 
Verbesserung der Chancen für die Beset-
zung von Führungspositionen gefördert 
werden. Best-Practice-Beispiele vermögen 
zu helfen, die Akzeptanz von Quotenrege-
lungen zu verbessern.”

Unterschiedliche Modelle 

Aktuell sind verschiedene Modelle auf dem 
Markt:

Arbeitsministerin von der Leyen spricht 
sich für eine verbindliche Quote in den 

„Ich halte eine verbindliche gesetzliche  
Regelung für notwendig” 
Von Uwe Foullong  Um es gleich vorweg 
zu betonen: Die Frauenquote ist keine Ide-
ologie, sondern ein notwendiges Instru-
ment für eine angemessene Berücksichti-
gung von Frauen in Führungspositionen.

Deshalb halte ich eine verbindliche gesetz-
liche Regelung für notwendig. Dies ist 
auch erforderlich, wenn die freiwillige Ver-
einbarung zwischen der Bundesregierung 
und den Spitzenverbänden der deutschen 
Wirtschaft zur Förderung der Chancen-
gleichheit von Frauen und Männern in der 
Privatwirtschaft „mehr als Blumen” sein 
sollen. 

Die Fakten sprechen eine eindeutige Spra-
che: Der Frauenanteil im Top Management 
stagniert auf niedrigem Niveau. Das belegt 
eine aktuelle Untersuchung im Führungs-
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e Vorständen und Aufsichtsräten von 30 
Prozent aus. Und begründet dies im NDR- 
Interview: „Wir sind im Augenblick, was 
Frauen in den Führungsfunktionen angeht, 
auf der Höhe mit Indien, hinter Russland, 
hinter Brasilien, hinter China. Anlass ge-
nug, in diesem Land etwas zu ändern.”

Frauenministerin Schröder spricht sich 
für eine flexible Quote aus, die die Unter-
nehmen selber festlegen.

Auch die CSU plädiert für das freiwilli-
ge Handeln der Unternehmen.

Die Vize-Vorsitzende der SPD, Manu-
ela Schwesig, fordert eine verbindliche 
Quote von 40 Prozent. 

Die Grünen fordern schon seit Jahren 
die verbindliche Einführung einer generel-
len Frauenquote von 40 Prozent nach dem 
norwegischen Modell und haben dies mit 
dem im Oktober 2010 in den Bundestag 
eingebrachten Gesetzentwurf und Stufen-
plan (30 Prozent ab 2015 und 40 Prozent 
ab 2017) konkretisiert.

Mit einer 50 Prozent Quote entspre-
chend dem Anteil der Frauen in der Bevöl-
kerung gehen die Linken mit Gesine 
Lötzsch am weitesten.

Harte Ablehnung kommt insbesondere 
von der FDP. So betont Justizministerin 
Leutheusser-Schnarrenberger, dass ihre 
„Skepsis allseits bekannt ist” und lehnt 
eine verpflichtende Quote ab. FDP Gene-
ralsekretär Christian Lindner begründet mit 
dem „tiefen Einschnitt in Vertragsfreiheit 
und Personalpolitik der Unternehmen” sei-
ne deutliche Ablehnung jeglicher Quoten-
regelung, ein oft gehörtes Standardargu-
ment von der Arbeitgeberseite. 

FidAR e.V. fordert eine sanktionierbare 
Frauenquote für die Aufsichtsräte von min-
destens 25 Prozent geregelt im Deutschen 
Corporate Governance Kodex. FidAR ist 
eine überparteiliche und überregionale 
Initiative, ins Leben gerufen von Frauen in 
Führungspositionen in Wirtschaft, Wissen-

schaft und Politik, die es sich zum Ziel 
gesetzt hat, auf eine nachhaltige Erhö-
hung des Frauenanteils in den Aufsichts-
räten deutscher Kapitalgesellschaften hin 
zu wirken. 

Der Deutsche Frauenrat hat 2009 eine 
gesetzliche Quote für Aufsichtsratsgremien 
beschlossen. Der Deutsche Frauenrat ist 
der größte Zusammenschluss von Frau-
enorganisationen in Deutschland. Selbst 
die EU-Justizkommissarin Viviane Reding 
mischte sich genervt in die deutsche Dis-
kussion ein und kündigte an, „falls bis 
Jahresende die Konzerne nicht selbst aktiv 
werden” wird es aus Brüssel rechtliche 
Vorgaben geben. Ziel der EU-Justizkom-
missarin ist, eine 30-Prozent-Quote bis 
2015 und eine 40-Prozent-Quote bis 
2020 erreicht zu haben. 

Im März 2011 will die Bundesregierung 
mit den Arbeitsdirektoren der 30 Dax-

Unternehmen zusammenkommen und 
beraten.

Erste Ansätze in der Praxis 

In der Praxis gibt es die Quote in ersten 
Ansätzen: 

Der deutsche Corporate Governance  
Kodex hat bereits die bisherige Emp-
fehlung für deutsche Aufsichtsräte weiter 
konkretisiert und rät bei der Zusammen-
setzung des Aufsichtsrates eine ange-
messene Berücksichtigung von Frauen 
anzustreben (Ziff. 5.4.1.). Er hat dies 
ausdrücklich als konkretes Ziel formuliert.

Mehr Frauen in Top-Management-Positi-
onen (Ziff. 4.1.5.) und die Beachtung der 
Vielfalt (Diversity) bei der Besetzung des 
Vorstandes (Ziff. 5.1.2) gehören ebenfalls 
dazu. Die Telekom hat die 30-Prozent-

Verdi-Bundesvorstand Uwe Foullong will 
auf dem Verdi-Bundeskongress im Sep-
tember dieses Jahres nicht wieder für den 
Bundesvorstand kandidieren und damit 
einer Frau den Einzug in den Vorstand 
ermöglichen. Das teilte er Anfang März 
mit. Folgt der Gewerkschaftstag den Per-
sonalvorschlägen, soll Beate Mensch 
anstelle von Foullong in den Vorstand 
nachrücken, die schon in diesem Frühjahr 
die Tarifverhandlungen für die Versiche-
rungsbranche führen soll. Damit wären 
im Bundesvorstand der Dienstleistungs-
gewerkschaft bald acht der 14 Mitglieder 
weiblich. Diese Mehrheit der Frauen wie-
derum würde das Verhältnis bei den Mit-
gliedern widerspiegeln. Denn an der Basis 
sind Frauen seit 2009 knapp in der Mehr-
heit, zuletzt mit 50,5 Prozent. Unter den 
Gewerkschaftsmitgliedern aus der Finanz-
branche liegt der Frauenanteil sogar bei 
57 Prozent. 

Foullong macht Platz für eine Frau

Mit dem Verzicht auf seine erneute Kandi-
datur löst Foullong ein bereits vor einiger 
Zeit gegebenes Versprechen ein. Schon 
2004 hatte er angekündigt, sich nicht 
mehr zur Wahl stellen zu wollen, wenn 
dies nötig sei, um die Frauenquote einzu-
halten, die sich Verdi selbst zum Ziel ge-
setzt hat. Denn die Verdi-Satzung schreibt 
vor, dass „Frauen in allen Organen min-
destens entsprechend ihres Anteils an der 
jeweils repräsentierten Mitgliedschaft ver-
treten sein” müssen. 

Was Foullong mit seiner Entscheidung 
vorlebt, ist auch das, was Ulrich Jordan 
im Redaktionsgespräch anmahnt: Wer 
mehr Frauen in Führungspositionen brin-
gen will, muss auch Männer aus solchen 
Ämtern herausnehmen. Dass dies freiwil-
lig geschieht, wie jetzt bei Verdi, dürfte 
aber sicher die ganz große Ausnahme 
sein.  Red. 
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Quote bereits beschlossen und mit der 
Umsetzung begonnen. So will die Tele-
kom, gemäß Personalvorstand Herrn Sat-
telberger, im Jahr 2015 30 Prozent der 
weltweiten Führungspositionen auf allen 
Ebenen mit Frauen besetzt haben. 

Die Allianz nimmt mit 32 Prozent Frauen 
in Führungspositionen den Spitzenplatz 
unter den 30 Dax Unternehmen ein, auch 
wenn noch keine einzige Frau im Vorstand 
vertreten ist. Konzernchef Michael Diek-
mann ließ verlauten, dass die gesetzliche 
Quote ein durchaus gangbarer Weg sei.

Und wie sieht es bei den Gewerkschaften 
in dieser Frage aus? Hier ist festzustellen, 
dass es in allen Mitgliedsgewerkschaften 
des DGB zwischenzeitlich verbindliche 
Regelungen zur Berücksichtigung von 
Frauen gibt.

Frauenquote in Aufsichtsräten durch 
Arbeitnehmerseite erreicht 

Nach neuesten Zahlen des DIW sind zwölf 
Prozent der Aufsichtsratspositionen in  
den großen deutschen Unternehmen mit 
Frauen besetzt und das verdanken wir al-
lein der paritätischen Besetzung der Auf-
sichtsräte. 80 Prozent aller weiblichen 

Aufsichtsratsmitglieder werden von der 
Arbeitnehmerseite gestellt.

Die Dienstleistungsgewerkschaft Verdi ent-
sendet eine große Anzahl von Frauen in 
die Aufsichtsräte, weil wir beschlossen 
haben, die Kandidatenlisten grundsätzlich 
entsprechend dem Anteil an Frauen in der 
Mitgliedschaft zusammenzusetzen. Sollte 
dies nicht möglich sein, muss dies aus-
führlich begründet und überprüft werden.
Und weil Verdi mit einer Frauenquote si-
cherstellt, dass viele Frauen in die Auf-
sichtsräte gewählt werden, ist der Frauen-
anteil auf der Seite der Anteilseigner mit 
lediglich 4,5 Prozent äußerst gering. Auch 
aus diesem Grunde brauchen wir eine ge-
setzliche Regelung zur Frauenquote.

In diesem Zusammenhang ist es schon 
verwunderlich, wenn in den Medien darge-
stellt wird, dass durch den Beitritt von Frau 
Schröder-Köpf in den Aufsichtsrat der Kar-
stadt Warenhaus GmbH der Frauenanteil 
auf 40 Prozent erhöht wird, aber verschwie-
gen wird, dass das Gros der 40 Prozent 
Frauenquote durch die Arbeitnehmervertre-
terinnen im Aufsichtsrat erreicht wird. 

Aber Verdi will die Frauenquote nicht nur 
in den Aufsichtsräten realisieren. Mit der 
Gründung im Jahr 2001 hat die Dienstleis-

tungsgewerkschaft eine weitreichende Be-
schlusslage mit einer verbindlichen Frau-
enquote mindestens entsprechend des 
Anteils an den Mitgliedern auch bei der 
Besetzung ihrer eigenen Gremien und Vor-
stände in der Satzung beschlossen!

Diese Mindestfrauenquote hat zu einem 
deutlichen Anstieg von Frauen in den ehren- 
und hauptamtlichen Führungspositionen 
geführt. Verdi lebt Chancengleichheit von 
Frauen und Männern bis in die eigenen 
Führungsebenen. So ist zum Beispiel der 
Bundesvorstand zurzeit mit sieben Frauen 
und sieben Männern quotiert, und die je-
weils drei Führungspositionen in den elf 
Landesbezirksleitungen setzen sich aus 
jeweils zwei Frauen und einem Mann zu-
sammen.

Mit gutem Beispiel vorangehend kön- 
nen wir bei Verdi feststellen, dass die ver-
bindlich geregelte Frauenquote positiv 
wirkt, weil viele qualifizierte Frauen die 
gleiche Chance wie Männer erhalten und 
deutlich mehr Frauen als ohne Quote in 
Führungspositionen gelangen. Die Frauen-
quote ist ein erfolgversprechendes Instru-
ment und sollte deshalb gesetzlich werden.

Uwe Foullong ist Mitglied im ver.di-Bundesvor-
stand, Berlin, und zuständig für die Finanz-
dienstleistungswirtschaft.

Von Renate Braun  Fakt ist, dass Frauen 
die Bildungsgewinnerinnen sind, aber lei-
der oftmals auf der Karriereleiter über eine 
bestimmte Sprosse nicht hinauskommen. 
Dafür gibt es sicherlich die unterschied-
lichsten Gründe. Frauen widmen sich mehr 
der Familie, unterstützen ihren Mann oder 
wollen keine so große Verantwortung über-
nehmen. Fühlen sich wohl als Arbeitneh-
merin, Mutter oder Hausfrau. Das ist die 
eine Seite der Medaille. 

Was passiert aber, wenn „Frau” Karriere 
machen will, gesellschaftliche und unter-
nehmerische Verantwortung anpeilt? Gibt 

„Die Quote allein ist nicht das Allheilmittel”
es dann auch den Mann, der den Rücken 
frei hält? Kümmert sich der Partner um die 
Kinder? Unterstützen männliche Men-
toren?...

Manche haben Glück, ich hatte dieses 
Glück auch! Chefs, die mich forderten und 
förderten. Natürlich brachte ich mich auch 
selbst ins Spiel und zeigte Initiative. Genau 
das machen andere Kolleginnen auch, 
aber nicht mit dem entsprechenden Ergeb-
nis. Warum? Na, weil schon die Förderer 
fehlen oder eine Schwangerschaft und die 
Familienauszeit auf den weiblichen Wer-
degang projiziert wird. Das ist oft ein Stol-

perstein, der sich zur Barriere entwickeln 
kann.

Und das, obwohl bekannt ist, dass die 
betriebswirtschaftlichen Zahlen eines Un-
ternehmens mit gemischten Teams eine 
deutliche Sprache sprechen – pro Frau. 
Frauen sind hervorragend ausgebildet. 
Zwischenzeitlich absolvieren mehr Frauen 
als Männer die Universitäten mit ausge-
zeichneten Abschlüssen. Stehen ihre Frau 
– im wahrsten Sinne des Wortes! Das ge-
fällt mir und freut mich, da sich darin auch 
die gesellschaftlichen Strukturen widerspie-
geln. Wir Frauen sind in der Bevölkerung 

Bum04_14_17_Frauenquote.indd   16 28.03.2011   09:18:14



bank und markt Heft 4  April 2011 17

bank und markt aktuell

nicht unterrepräsentiert. Ich plädiere dafür, 
dass sich die gesellschaftlichen Strukturen 
auch in den Unternehmen einschließlich 
der Organe wie Vorstand und Aufsichtsrat 
widerspiegeln. 

Frauen sind mehr als ein „Talente-Pool”

Und das möchte ich nicht nur wegen der 
demografischen Entwicklung und des 
Fachkräftemangels. Ich will die Frauen 
nicht bloß als Talente-Pool und Fachkräf-
te-Reserve sehen. Frauen, die die Fähig-
keiten haben und diese auch für ein Un-
ternehmen und die Gesellschaft einbringen 
wollen, sollen gleichwertige Chancen zu 
den männlichen Kollegen erhalten. Das ist 
mein Wunsch aus tiefer Überzeugung!

Wir halten uns an das Gleichbehandlungs-
gesetz! Darüber hinaus ist im Gesetz über 
das Kreditwesen festgelegt, welche Quali-
fikationen erforderlich sind, um für einen 
Vorstandsposten überhaupt infrage zu 
kommen. Ähnliches gilt für ein Verwal-
tungsratsmandat. In den Gremien der Spar-
kasse Passau gibt es jeweils auch Frauen.

In unserem Vorstand ist von dreien 
eine weiblich. 

In unserem Verwaltungsrat haben wir 
zwei Frauen von insgesamt zehn Mitglie-
dern. 

Das war nicht gesteuert und nicht geplant. 

Männer-Teilzeit als erster Ansatz 

Insgesamt sieht es in der Hierarchie der 
Sparkasse mit der Beschäftigung der 
Frauen ganz gut aus. Von rund 750 Mit-
arbeitern sind 66 Prozent Frauen, 13 Pro-
zent besetzen Führungspositionen. Viele 
Frauen arbeiten Teilzeit. Dies tun bei uns 
auch Männer – bis hin zum Personalchef. 
Das finde ich, ist schon ein erster Ansatz. 
Die Lebensentwürfe von Mann und Frau 
nähern sich in Teilen ein wenig an. Auch 
Männer nehmen sich beispielsweise eine 

Auszeit, wenn ein Kind geboren wird. Von 
Vorteil finde ich, wenn auf der sogenann-
ten „short list” immer auch mindestens 
eine Frau mitberücksichtigt ist. Das gilt für 
alle Positionen, die ausgeschrieben wer-
den. Egal, ob Vorstandsposition, Auf-
sichtsrat, Führungskraft oder herausgeho-
bene Positionen im Unternehmen. 

In Norwegen gibt es bereits eine gesetz-
liche Vorschrift mit guten Ergebnissen. Ob 
es verpflichtend auch einer Quote bedarf, 
kann so einfach nicht gesagt werden. Es 
ist zutreffend, dass alle bislang geführten 
Diskussionen und freiwilligen Selbstver-
pflichtungen nicht zum gewünschten Er-
gebnis für die Frauen führten. Redlich und 
gut gemeinte Programme schlugen fehl. 

Quotierung für Vorstand und  
Aufsichtsrat ist zu kurz gesprungen

Es scheint mir aber auch zu kurz ge-
sprungen, wenn wir die Quotierung für 
Vorstandspositionen und Aufsichtsratsgre-
mien einführen. Wenn, dann müsste die 
Quotierung am gesamten Entscheidungs-
baum gelebt werden. Und das stelle ich 
mir schwierig vor. Zumal es in bestimm-
ten Berufsgruppen bislang noch kaum 
Frauen gibt. Das bedeutet, dass zu- 

nächst junge Frauen motiviert in die so-
genannten MINT-Berufe (Mathematik, In-
formatik, Naturwissenschaften, Technik) 
gehen müssen. Die Quote allein ist daher 
aus meiner Sicht nicht das Allheilmittel. Sie 
kann aber helfen. Wir alle müssen schau-
en, dass sich die Rahmenbedingungen 
verbessern, um die Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie zu vereinfachen. 

Frauen müssen schauen, auch in 
Männernetzwerken Fuß zu fassen und be-
reit sein, Risiken einzugehen und auch 
mal in zu große Schuhe schlüpfen. Mit der 
Zeit passen die dann meist (auch bei den 
Männern). 

Und die Unternehmen sind zu einem 
Umdenken aufgefordert, um im Rahmen 
einer kulturpolitischen Diskussion Bewe-
gung in das Thema zu bringen. 

Hier denke ich, ist jetzt schon einiges pas-
siert. Wobei im Blick sein sollte, für beide 
Seiten – Frau und Mann – die Win-Win-
Situationen herauszuarbeiten. Denn nur 
mit den männlichen Kollegen im Aufsichts-
rat und Vorstand werden wir die Zielset-
zung verfolgen können.

Renate Braun ist Vorsitzende des Vorstands der 
Sparkasse Passau, Passau.
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Frauenanteil im Top-Management nach Unternehmensgröße (Angaben in Prozent)
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